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Das Meineids-Verbrechen.
Als beſonders beachtenswertes ſoziales Symptom

wird von iſſen Moraliſten die „erſchreckende Zu
eineide“ genannt. Als Urſache davon

ſie die wachſende Gottloſigkeit“.
Wollte man dieſen frommen Eiferern Elauben ſchenken,

annehmen, daß der kulturelle Fortſchritt
den beſtändigen

Rüchſchritt in der
Verderbnis. Sie überſehen, daß die Lüge, von w
der Meineid bekanntlich nur die potenzierte Form darſtellt, ſo alt iſt, wie die menſchüche Seſellſheft und

daß ſie ihre Wurzel nicht in der Natur des Menſchen,
ſondern in den dieſe Natur verderbenden ſchlechten
ſozialen Einrichtungen hat, in der zu ſozialen Syſtemen
verkörperten Unwahrheit.

Schon die älteſten heidniſchen Moraliſten
und bekämpften die Lüge. Das Gebot des Moſes:
„Du ſollſt nicht falſch Zeugnis reden wider deinen
Nächſten“, läßt doch mit Sicherheit darauf ſchließen,

daß dieſe Uebelthat h Jn der Bibel,
7 il“ lernen ſo

oral, durch ſtets wachſende ſittliche

llen, wird
die Lüge öfter als ein von der Gottheit zu beſtimmten
Zwecken zugelaſſenes bezw. geradezu gebotenes Werk
dargeſtellt. Jakob belügt ſeinen blinden Vater, um
ſeinen Bruder Eſau, nachdem er ihn um das Erſt
geburts geprellt, auch noch des väterlichen Segens
m Die Aelteſten der Kinder Jsraels in

den Pharao belügen, daß ſie nur ein
laub haben ſollen, um in der Wüſte ihrem Gott zu
opfern. Und unter unwahren Angaben ſollen ſie von
den Egyptern Gefäße und Kleider entlehnen, um ſie
nie mehr zurückzugeben.Es entſpricht dem Zwecke dieſer Arbeit nicht, ein

Scye Betrachtungen darüber anzuſtellen, ob mit der

o Die als ſozialess aber ſind die
rtſchreitenden Kultur die

Symptom z
Ziffern der

edenfal

5] m Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Alle Rechte vorbehalten.
Sie ſchauderte bei dieſem Gedanken, ihre gerunzelte

Stirn furchte ſich noch tiefer, ihr Kopf begann hefti
zu wackeln. Dann löſchte ſie die Lampe und kro
ins Bett auf den Strohſack. Regungslos blieb ſie
dort liegen, während ſchwarze Finſternis ſie umgab
War das die Antwort auf ihre Frage

Jn der Ecke beim Ofen flüſterte das Kind in fieber
haftem Schlaf: Hinausgeworfen hinaus-
geworfen!

Den Morgen darauf, kaum daß ſie die Augen ge
öffnet, lachte Martha mit klarer und ſilberheller Stimmeauf. Was hatte ihr Lachen gert Wer weiß

lbe, was bewirkt, daß bei Tages
und die Jnſekten fröhlich

m Fenſter, die dürren Hände ankleine akg gefaltet vnd dem Himmel zugewandten Blickes
ilblaut murmelnd: „Vater unſer, der du biſt im

Himmel
Als die alte Frau das La

„Amen“ und wandte das
J rend ein goldener Schimmer

geſcheitelten Haaren ſpielte.

teJ. rihren weißen, ſorgſam
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Verurteilten aufweiſen, erſcheint es überhaupt ſehr ge
wagt, in dieſen Ziffern den Beweis wachſender Ent

ſittlichung“ erblicken zu wollen. Selbſt wenn von einer
entli abſoluten Vermehrung der Meineide die

Rede ſein könnte, ſo wäre doch die wachſende Bevölke
rungszahl und die Vermehrung der Eidesleiſtungen
überhaupt in Betracht zu ziehen.Wir ſtehen durchaus an dem Standpunkte, daß ſo

wohl im privaten wie im öffentlichen Leben, insbeſon
dere auch in der Juſtizpflege, die Wahrheit als ſicher-

des Rechtes gelten ſoll und
muß. Dabei aber ſind keine aus religiöſen Dogmen

fte Motive für uns maßgebend, ſondern ledig-
lich die Grundſätze der geſellſchaftlichen Moral, die ihre
Quelle in dem lebendigen Rechtsbewußtſein des Volkes
hat. Auch das formulierte Recht und die Rechtspflege
ſollen nichts anderes ſein, als der Ausdruck jenes Be
wußtſeins.

Unſer Strafgeſetzbuch ſtempelt die unter Berufung
auf die Gottheit geſchehende eidliche Erhärtung einer
unwahren Ausſage zum Verbrechen des „Meineids“.
Es ſind religiöſe Motive, die da ins Spiel treten, bei
dem an ſich durchaus berechtigten Bemühen, die Offen

der Wahrheit zu ermöglichen und für Treue
und Slauben noch eine beſondere Bürgſchaft zu er
halten. Aber gerade das religiöſe Motiv, gipfelnd in
der Annahme, daß durch den Meineid die Gottheit
beleidigt werde, erſcheint hier genau ſo wenig maß-
gebend, wie für die Rechtfertigung der Todesſtrafe.

ren eJrrtum, zu glauben, daß die öffentliche Strafgewalt
fich auf ein göttliches Strafrecht berufen könne; „denn“

ſagt er „es iſt kein Gott, um das Recht der
Menſchen auf ſich zu ſtellen.“ Jhm ſchon war die
Strafe ein Mittel zur Befriedigung der Gottheit, von
der ja übrigens die Religion ſelbſt behauptet, daß
ihre Ratſchlüſſe „unerforſchlich“ ſeien. Jn den Sprüchen
Salomons heißt es: „Alles ſchuf Gott um ſeiner ſelbſt
willen, auch den Frevler zu dem Tage des Unheils.“
Wollte die „Wiſſenſchaft“ der Theologie die Konſequenzen

ten daß Menſchen über Gottes Ratſchläge ſich zu
ichtern aufwerfen.
Jm alten Rom war eine andere und richtigere Auf

faſſung des Meineides. Wie das römiſche Recht die
Gottesläſterung als Verbrechen nicht erwähnt, ſo galt
auch der Meineid nicht als ſolches, das die Menſchen

War
Dir nicht kalt?“

Statt aller Antwort raffte ſich die Kleine auf und
küßte der Frau die Hand. Die Greiſin war von
dieſem plötzlichen Ausbruch der Dankbarkeit überraſcht
und gerührt zugleich. Sie ſtreichelte den Scheitel
Marthas, die in kurzem Hemdchen und halb in das
Tuch gehüllt ſich an ſie ſchmiegte, und wies ſie an,
ſich zu waſchen und die noch vorhandene Milch mit
ihr zu teilen.

„Ja,“ ſagte ſie dann, als ſie bei Tiſche ſaßen, jede
ein Töpfchen mit Milch in der einen, ein Stückchen
ſchwarzen, harten Brotes in der andern Hand, „einſt
habe ich Thee, Kaffee Schokolade und feines Gebäck
zum Frühſtück gehabt, allein das iſt lange her. Bin
jetzt zufrieden, wenn ich immer Milch zum Frühſtück
abe. Wer hätte das damals gedacht? Ach, der

enſch iſt ein Spielball in des Schickſals Hand. Aus
ſonniger Höhe fällt er in Staub und Kot.

Das chen ſtand auf, packte ihre Stickereien
in ein Tuch und machte ſich zum Fortgehen bereit.

„Siehſt Du, ich kenne viele Herrſchaften, denen ich
meine darbeiten verkaufe ich gehe von Haus
zu Haus und ſehe, ob ich wo etwas von meiner Ware
anbringe Die Treppen ſind freilich hoch und
meine Beine ſchon ſchwach anchmaldie groben an t a

e
un
einem die Thüre vor der Nafe zu Wer
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ihrer eigenen Lehren ziehen, ſo dürfte ſie überhaupt
keine menſchliche Gerechtigkeitspflege anerkennen, nicht

2. Jahrg.

u beſtrafen gehabt hätten. Cicero meint: „DenHeineibigen werde das Verderben als göttliche Strafe

und die Verachtung der Menſchen auch ohne zenſoriſche
Rüge treffen. Und Kaiſer Tiberius erklärte rund
weg: „um die Beleidigung der Götter mögen dieſe
ſich ſelbſt kümmern, das geht die Menſchen garnichts
an.“ Auch die alten Deutſchen hatten keine Strafe
für den Meineid; es ſei, meinten ſie, Sache der Gott-
heit ſelbſt, mit ihren Beleidigern abzurechnen. Erſt
das Chriſtentum hat bis zu den äußerſten Konſequenzen
den Gedanken entwickelt, daß es Aufgabe der Obrigkeit
ſei, die beleidigte Gottheit zu rächen.

Das Verbrechen des Meineids hat ſeinen Grund in
der Definition des Eides liegenden mittelalterlichen
chriſtlichreligiöſen Anſchauung von der Majeſtät einer
Gottheit, unter deren Anrufung vor Gericht Zeugnis
abzulegen iſt; das Verbrechen wird konſtruiert durch
die fälſchliche Anrufung.

Dieſer Begriff des Meineids entſpricht nicht mehr
dem Volksbewußtſein; die moderne Denkweiſe reagiert
dagegen, die Zeugenausſage vor Gericht der religiöſen
Eidesformel unterzuordnen. Daß mit dieſer Formel
ein Fundament für größere Glaubwürdigkeit der Zeugen
zum Vorteil der Rechtspflege gewonnen ſei, eiten
wir ganz entſchieden. Denn der Glaube der Menſchen
an die von der Theologie gelehrte und von ihr mit
beſonderem Kultus bedachte Gottheit ſchwindet mehr
und mehr. Und ſelbſt da, wo dieſer Glaube noch
vorhanden, verhindert er den Meineid nicht. Unſere
Kriminalſtatiſtik liefert den Beweis, daß gerade in den

Aufklärung“ noch nicht oder nur wenig gedrungen iſt,
wo die Geiſtlichkeit noch einen bedeutenden Einfluß auf
die Geiſter ausübt, die Meineidsziffern relativ am
höchſten ſind.

So kamen z. B. (im Jahre 1888) auf je 10000
über 12 Jahre alte Einwohner der Provinz Oſtpreußen
0,71 wegen Meineids Verurteilte, während die „ſozial-
v e durchſeuchte“ Stadt Berlin nur 0,04 auf
weiſt.

Der Kulturhiſtoriker Buckle führt die „Gewohnheit“
des Meineids in England auf den mit dem
religiöſen Eid getriebenen Mißbrauch zurück. Da
eine feierliche Anrufung der Gottheit bei jeder Gelegen
heit vorkommt, ſo hat ſich ereignet, was man hätte
erwarten können, daß Eide, die als etwas Geläufiges
auferlegt wurden, endlich zu etwas rein Formellen
ausgeartet ſind. Und der p. Erzbiſchof Wea
tely ſagt: „Wenn die Eide abgeſchafft würden mit

Jetzt gehe ich noch zu
Valentine,“ fuhr ſie nach einer Weile fort, „und bringe
Dir Deine Kleider. Du kannſt tagsüber nicht hier
bleiben denn ich bleibe in der Stadt und komme erſt
abends wieder. Mittags eſſe ich bei einer bekannten
Witwe. Sie hat einen kleinen Herd, wo wir uns
eine Suppe oder Kartoffeln kochen. Auf die Nacht
magſt Du wiederkommen; ich bringe Dir dann vielleicht
etwas vom Mittagsbrot mit.“

Als ſie mit einem fadenſcheinigen Röckchen und einer
ebenſolchen Jacke wiederkam, ſagte ſie, während ſich
Martha das dürftige Gewand anzog:

„Ach, wie thöricht ſind die Menſchen! Das Leben
iſt ohnehin ſchwer, und ſie verbittern es einander durch
Laſter und Zank noch obendrein, ſtatt ſich rückſichts
voll beizuſtehen. Man ſehe nur das Leben dieſer
'Wäſcherin! Auf Dornen gehen ſie ohnehin, und auf
Stacheln betten ſie einander außerdem.“

Sie traten beide in den Flur. Das Mütterchen
verſchloß die Stubenthür und trippelte zum Hofthor
hinaus, während das Kind an die Mauer gelehnt im
Freien ſtehen blieb. Der Tag war kalt und windig,
die Herbſtſonne ſchien, aber ſie wärmte nicht. Martha
eilte über den Hof zur der Wäſcherin und blieb
wohl eine Stunde davor ſtehen. Endlich öffnete ſich
dieſelbe, und Valentine, i Waſſerkübel in den Händen,

der2 Alg der Wäſcherin war
le von Thränen gabe Die h al
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der modernen auung geforderten
Jn Italien hat man

ordnung Kaiſer Karls V. an dem Meineidigen nur
für den von ihm etwa angerichteten Schaden Ver
geltung geübt wiſſen wollte.

Jn Deutſchland wurde die Abſchaffung des reli
giöſen Eides gelegentlich der Reichstagsverhandlungen
über die am I. Oktober 1869 in Kraft getretene Ge
richtsverfaſſung in einer großen Zahl von Petitionen
gefordert. Leider ohne Erfolg! Die Geſetzgebung
L die „Heiligkeit des Eides“ retten zu müſſen.

amit aber gerät die menſchliche Gerechtigkeit ſchon
um deswillen in Kolliſion, weil die Verletzung der
Eidesformel an ſich ein Verbrechen iſt, gleichviel, ob
die falſche Anklage ganz belanglos war, ob ſie die
Rechtſprechung bezw. die Intereſſen anderer Menſchen
gefährdete oder nicht. Einen Zeugen, welcher vielleicht
aus Schamgefühl oder Ehrgeiz eine für die Schuld-
frage ganz irrelevante Thatſache unter dem Eide ent
ſtellt vorträgt, ſtempelt das Geſetz zur gleichen Art
von Verbrecher und vernichtet mit einem Schlage ſeine
Exiſtenz, wie denjenigen, welcher abſichtlich durch ſeine
falſche Ausſage einen Unſchuldigen ins Gefängnis oder
aufs Schaffot gebracht hat. Denn der Eine wie der
Andere hat nach dem geſetzlich geltenden Begriff
des Meineids ſich einer potenzierten Gottesläſterung
ſchuldig gemacht.

Recht nicht Selbſtzweck. Und geradeDa bleibt das
dieſer Umſtand iſt es, mit dem das im Volk lebende
Rechtsbewußtſein in härteſten Widerſpruch gerät.

Muß die Juſtiz ſchon ſich abfinden mit unwahren
Zeugenausſagen, iſt es doch erfahrungsgemäß nutz-
los, ihr als Schutzmittel dagegen den religiöſen Eid

geben. Ohne denſelben würde das Verbrechen des
eineids nicht exiſtieren und, wenn man einfach die

falſche Ausſage unter entſprechende Strafe ſtellte, die
Rechtsſicherheit im allgemeinen mindeſtens nicht geringer
ſein, als ſie jetzt es iſt. Braunſchweiger Volksfreund.)

Jolitiſche Zeberſicht.
Das „vBerl. Volksbl.“ veröffentlicht wieder eine

Strafliſte unſerer Partei, welche vom 19. November
bis 20. Dezember reicht und 20 Prozeſſe mit 57 Ver
urteilten und 11 Freigeſprochenen umfaſſen. Erkannt
wurde insgeſamt auf ungefähr neun Jahre, zehn
Monate, drei Wochen Gefängnis und 3648 M.
Geldſtrafe. Strafverfolgungen ſind gegen acht
Parteigenoſſen und das Erfurter Schuhmacher-Streik-

komitee erhoben, dazu kommen noch eine Anzahl Privat

gen rVernünftiger Entſchluß. Vom 1. Januar
ab ſoll der „Köln. Ztg.“ zufolge die Zahl der Generale
in der britiſchen Armee von 270 auf 100 herabgeſetztwerden. Da werden wohl unſere Reaktionäre ſig be

eilen, England für ein wildes Land zu erklären.
Landtagserſatzwahl. Aus Halberſtadt

wird berichtet, daß die Wahlmännerwahl für die be

fielen auf die zerfetzten Hemdärmel hinab. Auf den
zeigten ſich blaue Male, die Spuren er-

littener Schläge. Beim Anblick des Mädchens wurde
ſie zornig.

„Biſt Du wieder da, Du Grasfroſch? Was hab'
ich gethan, daß ich noch Deinetwegen leiden muß
Komme mir nicht wieder vor die Augen! Jch habe
an meinen Kindern genug.“

Sie ſchob das Mädchen mit heftiger Geberde von
der Schwelle weg und ging zum Brunnen, um Waſſer
zu holen. Martha wich einige Schritte zurück und

e ſich weinend an die Wand. So fand ſie das
Weib des Laſtträgers, als es bald darauf mit vollen
Eimern zurückkehrte. Nach einem Augenblick trat es

aus der Thüre und reichte ihr ein Stückchen
ot.

„Da nimm,“ ſagte ſie, aber in die Stube kommſt
Du mir nimmer. Sonſt bekommſt Du die Rute, und
ich werfe Dich in die Brennneſſeln.“

Martha nahm das Brot und kauerte an der Mauer
v während die Wäſcherin ſich zu ihrer Arbeit
w

Abends trippelte das Mütterchen wieder in den Hof.
Jn ſeiner Wohnung angelangt, legte es ſein Päckchen
auf den Tiſch und zog ein Papier daraus hervor, in
welches ein Stückchen gekochten Fleiſches und der Reſt
einer Semmel eingewickelt waren,

vorſtehende Landtagsabgeordneten

ſwahg Seigang de ler
W ſteme, wie es Fürſt Bismarck

z n e nr Je
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Abteilung dem ſtändigen i des Reichs Ver
kaiſerlichem Geheimen Regierungsrat

Gäbel, kommiſſariſch übertragen iſt. ß
Fürſt Bismarck ſcheint von der Liſte der Staats

ratsmitglieder gelöſcht zu ſein. Jn dem amtlichen
„Handbuch über den königlich preußiſchen Hof und
Staat für das Jahr 1891“ heißt es auf Seite 53 in
dem Abſchnitt über den Staatsrat: „Bizepräſident:
fehlt z. Auch in dem Verzeichnis der Mitglieder
findet ſich der Name des Fürſten Bismarck nicht.
Die Regierung ſcheint alſo davon auszugehen, daß nicht
die Perſon, ſondern die amtliche Stellung des Fürſten
Bismarck ſeinerzeit Vorausſetzung ſeiner Berufung in
den Staatsrat geweſen iſt.

Ein Kongreß der holländiſchen So-
zialdemokraten hat vor wenigen Tagen ſtatt
gefunden. Wir leſen über denſelben: Die Vertreter
von 38 Vereinen der niederländiſchen Sozialdemokraten
waren am Weihnachtstage in Heerenveen verſammelt
und beſchloſſen, den Sitz des Zentralrats ihrer Partei
vom Haag nach Amſterdam zu verlegen, ſowie am
1. Mai d. J. eine Kundgebung zu gunſten des Acht-
ſtundentages zu veranſtalten.

Abgelehnte Unterſtützung. Die „Frkf.Ztg.“ ſchreibt: Greiz, 2. Januar. S September
brannte in dem reußiſchen Orte Hohndorf ein Gut bis
auf das hölzerne Wohnhaus ab, das dann im Jntereſſe
der Feuerſicherheit ebenfalls beſeitigt werden ſollte. Die
Gemeinde ren hierzu eine Beihilfe aus dem von
Beiträgen der im Lande zugelaſſenen Feuerverſicherungs
geſellſchaften gebildeten Fonds. Darauf iſt indes ſeitens
des Sereniſſimus folgender ablehnende Beſcheid er
gangen: „Seine hochfürſtliche Durchlaucht der Fürſt
haben auf erſtatteten Vortrag des von Jhnen vor-gebrachten Geſuchs eine Gewahrmng einer Beihilfe aus

dem, zufolge des Geſetzes vom 23. Dezember 1882,
die Zuführung einer Abgabe für gemeinnützige Zwecke
im Jntereſſe des erlöſchweſens und
heit betreffend, gebildeten Fonds folgende höchſte Sig
natur zu erteilen geruht: Wünſcht die Gemeinde Hohn-
dorf die Beſeitigung des ſchadhaften Wohnhauſes, ſo
bieten ſich derſelben in dem unverhältnismäßig hohen
Jagdpachtgeld, das ſie bezieht, die Mittel, dem p. Heckel
etwa erforderliche Beihilfe zu gewähren. Aus dem
Feuerlöſchfonds wird dazu etwas nicht bewilligt.

Heinrich XXII.
Sie werden hiervon in Kenntnis geſetzt.
Greiz, 13. Dezember 1890.

Fürſtl. ReußPl. Landesregierung.
Dr. Mortag.

Die Jagd des betreffenden Ortes war früher an
den Fürſten verpachtet geweſen, bei einer Neuverpachtung
aber auf ein weſentlich höheres Gebot einem Privat
pächter zugeſprochen worden.

ur Heiligkeit des Eigentums. Brüſſel,
2. Januar. Die Firma J. Süß (Tuchfabrik, Spin-
„Wo läuft aber das wilde Mädel herum Sie öffnete
das Fenſter und rief mit ſchriller Stimme:

„Martha! Martha!“
Das Kind kam ſprang in das kleine,

weiße Gemach und verzehrte ißhungerig die gereichte
Atzung. Die Greiſin nahm auf der Kiſte Platz und
langte aus dem Päckchen verſchiedenfarbige Knäuel
Baumwolle.

Dich,“ gebot ſie dann dem Mädchen, „da,
her neben mich, Du mußt auch etwas lernen.“ Und
W n das fünfjährige Kind im Stricken zu unter
richten.

„Halte den Faden am Finger Du brauchſt
ihn nur dreimal darum zu wickeln Die Nadel
kommt unter den Finger So jetzt zieh'
den Faden durch ſo. Siehſt Du, ein Aeuglein
iſt fertig Aufgepaßt, laß nicht den Faden vom
J eig Nun alſo! Verſuch's jetzt ſelbſt,

ja ſchon.“un indem ſie ſich abwandte, um für ihre eigene

Arbeit einige farbige, zu einander paſſende Wollknäuel
hervor zu holen, fügte ſie hinzu:

daß ich
als
zu

„Es iſt für das Kind,“ ſagte ſie im Selbſtgeſpräch.

verzichtet deswegen auf eine dem

lä l d 400 000n Se e e An ne che nicht alle werden. Man
e e en des Ver kennt den groben Unſug, den katholiſche Geiſtliche in
fahrens und den Geſ ftsgang des Reichsverficherungs der kleinen um zuamtes in den en m denn ein e e 7 aus der Taſche

Alters Nummere e e e e Sev errichtet und daß die Veitmg dieſer erehrer da aytyyins von ad
heil.

werden ei kleinen Beitr di otwendige Erbauung der ntoniustirche in hein er

Röde b. M.ein r Krohmann, Pfarrer.
Jede Nummer gewinnt!

Sende mir, lieber Freund, noch eine kleine Gabe zur Tilgung
von 8000 M. Kirchenbauſchulden. Der liebe Gott wird reich
lich lohnen. Am hl. Weihnachtsfeſt und in der Oktav wird

ls das hl. die W ter dam Geſti, ſog ehitha geren
Schilo, Diaſporapfarrer.

7

Lieber Leſer,
willſt Du ein gutes Werk thun und Dir reichen Gottes
erwerben, ſo ſende an den Unterzeichneten ein Almoſen
den Kirchenbau zu Prenzlau, Provinz Brandenburg.
Pfarrei, 70 qm groß, ſeine 800 Pfa
elenden, moderigen Kellerraum, der 70 Menſchen faßt. Kannſt
Du das hören, ohne vom Mitleid Kerl zu werden

odblech, Miſſionspfarrer,
Prenzlau.

Wen ſollte das nicht rühren

Die Auffaſſung der virtſchaftlichen
Kämpfe und etwaiger damit in Zuſammenhang
ſtehender verhältnismäßig geringfügiger Geſetzesüber-
tretungen iſt in England wie gerichtliche Erkenntniſſe
beweiſen, eine von der deutſchen total abweichende.
Wenn Arbeiter bei W von Lohnkämpfen ein-
mal in der Hitze des Gefechts ſich eine Verletzung
des Buchſtabens des Geſetzes zu ſchulden kommen
laſſen, ſo ſind deutſche Gerichte nur allzu geneigt, dieVeranlaſſung der Geſetzesübertretung, der ſibſt egen
über man in ſonſtigen Fällen die äußerſte Mir
walten läßt, als erſchwerenden Umſtand anzuſehen und
demgemäß bei Abwiegung der Strafe möglichſt hoch
zu greifen. Jn England dagegen geht die Auffaſſung faſt
allgemein dahin, die in Verbindung mit den fen
um die Arbeitsbedingungen etwa entſtehenden Exzeſſe
möglichſt milde aufzufaſſen, weil man dieſe Kä
nicht nur als naturgemäß aus den
Verhältniſſen hervorgehend anſieht und den Arbeitern

ſchränkt zugeſteht, ſondern auch von der Erkenntnis aus
eht, daß bei dieſen ſozialen Kämpfen die Gefahr, der

ſuchung zu erliegen und Geſ etuugen zu
begehen, am größten und ſomit dieſer größeren Ge
fahr gegenüber auch die perſönliche Schuld am mildeſten
zu beurteilen iſt. Man betrachte nur folgenden Fall:
Während des großen Dockerſtreiks in Southampton
kam es zu einer Prügelei zwiſchen Streikenden einer
ſeits und „Schwarzbeinen“ (diacklegs), das heißt
Eindringlingen, und der Polizei andererſeits und
bei engliſchen Prügeleien pflegt's tüchtige Hiebe zu
geben. Während der Prügelei wurde der Verſuch ge
macht, einen Eiſenbahnzug, der blacklegs nach einer
(ſtädtiſchen) Arbeitsſtelle befördern ſollte, gewaltſam
aufzuhalten. Achtzehn Arbeiter wurden als „Rädels
führer“ und Hauptbeteiligte in Wincheßer vor Gericht
geſtellt. Das Erkenntnis des Richters Grantham

v De m ne ndarbeit inne und fragte,
ie Augen zum s Mütterchens emporſchlagend:„Wer hat mich aber auf den Hof gelegt z

„Das weiß man nicht, Martha. Gott allein kann
es wiſſen; denn Gott weiß alles. Vielleicht der
Storch, der die kleinen Kinder bringt.“

„Aber zu Frau Valentine hat er ſie ins Zimmer
gebracht, warum hat er mich auf dem Hofe draußen
liegen laſſen? Warum hat er mich nicht zu Vater
und Mutter gethan wie die anderen Kinder

(Fortſetzung folgt.)
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e engliſchen Unternehmer hingegen ſehen den Kampf
die Arbeitsbedingungen vielmehr als etwas natür-

hes, wenn auch ihnen recht unbequemes an. Und
n ſie auch im Kampf ſelbſt die größte Energie

tfalten, um ſich der größeren Anſprüche der Arbeiter
erwehren, und dabei in ihren Mitteln durchaus

cht wähleriſch ſind wenn der Kampf vorüber iſt,
raben und

rbeiter nicht mit per
nlichem Haß und Groll und gehen nicht auf die

nichtung ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz aus. Die
chen Unternehmer könnten in der Beziehung noch

vernichten.

Wie ſind die einzelnen Nahrungs und Bedarfs
und Steuern belaſtet

gen
land

Der Präſident HerrViſſen e See e rer mehrere Perſonen. Vor Eintritt in die
n Schreiben i n verle UnM fichem mitteilt er du e Thätiginem Beruf genötigt ſei, ſein Amt als Stadtverordneter

Die Verſammlung nimmt Kenntnis hiervon
im Namen der Verſammlung

esord
en, inkeit in

Dem Rendant Achilles könne kein Vorwurf treffen, er ſei
immer ein e er Beamten geweſen, und empfiehlt zumSchluß den Vo hleg des Magiſtrats, welcher auch angenommen

wird. 7. Sertent des Etats der Gottesackerverwaltung für
1891/92. Herr Colla erſtattet Bericht, daß ſich das Grund
eigentum im verfloſſenen Jahr um 10 000 M. vermehrt
Die Finanzkommiſſion habe beſchloſſen, für Reparaturen 600 M.,
für ein eiſernes Waſſerbaſſin 800 M. und für 5 Gruben zur Ver
brennung der vertrockneten Kränze eine zu 140 M. zu
ſammen 700 M. zu bewilligen. Drei Mitglieder der Kommiſſion
waren der Meinung, daß eine Grube erſt verſuchsweiſe ge
a ſei. Es entſpann ſich eine lange Debatte hierüber,
ſchließlich wurde die Summe von 700 M. bewilligt und zur
Regelung dieſer Sache eine Kommiſſion von 5 Perſonen ge
wählt. rner beantragt der Vorſitzende den Magiſtrat aufzu
fordern, eine neue Vorlage auszuarbeiten, dies wird angenommen.
8. Feſtſetzung des Etats der Elementarſchulen für 1891/92.
Der Direktor Krug berichtet, daß der Etat mit 476600 M.
abſchließt. Mehraufwendungen wären vorauszuſehen und könneder Etat ſpäter auf 60 000 M. ſteigen. Ein Kandiger Beamter

hatte einen Antrag geſtellt, daß er von 420 M. Einkommen
jährlich nicht leben können und wünſche Aufbeſſerung des Ge

ltes. Der Vorſteher wünſcht, daß kein Name genannt werde,
onſt müßte darüber in geſchloſſener Sitzung verhandelt werden.

Herr Direktor Krug wünſcht die Summe von 90 M. für An
ſchaffung von 30 Papierkörben für die Volksſchulen zu ſtreichen,
die Kinder würden nur Unſinn damit treiben. Herr Kaufmann
Venediger hingegen wünſcht, daß die Volksſchulen ſauber und
rein gehalten werden, von Unſinn treiben könne wohl in den
Volksſchulen weniger die Rede ſein, eher treibe der Uebermut
in den höheren Schulen dazu (Unruhe). Nachdem wurde die
Summe von 90 M. dafür bewilligt. 9. Mitteilung des
Magiſtrats in betreff des Schulgrundſtücks, wird vertagt.
10. Mitteilung von einer außerordentlichen Kaſſenreviſion.
Darüber berichtet Herr Klinkhardt. Er habe die Bücher und
alles was dazu gehört bei der Reviſion in beſter Ordnung
gefunden dann wurde die e geſchloſſen.

Für Wiritärpfliwtige Alle im Jahre 1871 geborenen
jungen Männer ſind ſeit dem erſten dieſes Monats militär
pflichtig und müſſen ſich vom 15. Januar ab zur Militär
ſtammrolle anmelden. Die nicht hier am Orte geborenen
haben hierzu den Tauf- reſp. Geburtsſchein mitzubringen.

s Jnfolge des andauernden hohen Froſtes der letzten
Wochen ſind in unſerer Stadt außer den bekannten, am
Sylveſterabend große Verlegenheiten bereitenden Rohrbrüchen
der Waſſerleitung, welche, zumal am Steinweg, ganz koloſſale
Unterwühlungen des Straßenpflaſters veranlaßt hatten, noch
weitere Schäden mitzuteilen, die allerdings von bedeutenderer

ſind, als die obigen waren. Bereits am Sonnabend
wurde von einem Gasvergiftungsfalle in einer Erdgeſchoß-
wohnung an der Alten Promenade berichtet, welche immerhin
limpflich verlaufen war. Heute hören wir, daß mehreren
nhabern von Parterrewohnungen in der Dachritzgaſſe die

polizeiliche Weiſung zugegangen ſei, in den betr. Wohnungen
bis auf weiteres nicht zu nächtigen. Es ſind, hervorgerufen
durch Undichtigkeiten, die an den Gasleitungen durch die Kälte
entſtanden ſind, in der Sonntagsnacht wiederum mehrere Gas
vergiftungsfälle, zum Teil ſchwerer Art, eingetreten, bei welchen
die Dauer der Bewußtloſigkeit zu ernſthaftem Bedenken Anlaß
gegeben hatten. Wir halten es für riß wenn die An
wohner zumal enger Straßen die Vorſicht anwenden würden,
vor dem Zubettgehen die Wohnräume, ganz beſonders die
Schlafkammern, gründlich zu lüften. Wenn auch die Behag-
lichkeit durch Wärmeverluſt etwas dabei leidet, ſo ſchafft das
Verfahren immerhin größere Sicherheit den jetzt leicht drohen
den Vergiftungsgefahren v Die gerade in letzter Zeit
in anerkennenswerter Weiſe fleißig geübte Reviſion der Gas
leitungsrohre in ſämtlichen Stadtteilen kann leider deshalb
unmöglich ſichere Garantie für die Dichtigkeit der Leitungen
bieten, da ja eben gerade nach ſoeben erfolgter Reviſion eine
Schadhaftigkeit entſtehen kann.

Ertheblich verletzt am Fuße wurde die Frau des
Schneidermeiſters L. hierſelbſt von einem ausſchlagenden Pferde
am neuen Marktplatz. Nur mit Unterſtützung hinzugekommener
Perſonen konnte ſie ihre Wohnung erreichen.

Durch Jusgleiten am Stadttheater kam der Barbier
lehrling K. hierſelbſt ſo unglücklich auf die BVordſteine zu
fallen, daß er mehrere Rippen brach. Ebenfalls durch Aus
et in der Nähe des Saalſchlößchens zu Giebichenſtein br

Stellmacher K. von hier das rechte Beim am Unterſchenke
Er mußte mittelſt Droſchke nach der Klinik gebracht werden.

Gerichtsverhandlungen.
Eine Mutter, welche aus Not ihre Kinder ver-

läßt. Die letzte Situns des Berliner Landgerichts I ſchloß
das alte Jahr mit einem tieftraurigen Falle ab. Aus der
Unterſuchungshaft wurde eine etwa Ware bitterlich

nende vorgeführt. Es war die Witwe Marie Stieler,
welche beſchuldigt war, ihre beiden Kinder im Alter von vier
und ſechs ren in hilfloſer Lage verlaſſen zu haben. Am

mann der Gnei SpätNachmittage des 22. Juli v. J. umſtand in der GrünVon n h Se m einer 3 jährigen unermüdlichen r Meadchengruyye Kinter welche wohl das Mit

er den etigkeit ſeinen Dank aus. h r n erregen konnten. Wie ihre durchKontra uſche, welcher wünſcht, daß die F ermäßigt werde, näßten Kleider eſen, waren ſie lange Zeit dem ſtrömenden
rkuloſe r aber nicht debattiert. ſodann Pro Regen ausgeſetzt geweſen, weinend erzählten ſie, daß ſie ſeit
natur ung verleſen und t worden iſt, dem Morgen nichts gegeſſen hätten, und mit veibdunger verUnſere der Tagesordnung en. ſie ein ihnen dargereichtes Stück Brot. rc. wie er war nur von ihnen zu erfahren, daß ihre ter ſie
ſiothek: um Stellvertreter Herr r am aus der in dBaumeiſter um Wohnung enommen habe. hattea e Herr dalmann e Auf der

rr

habe entledigen wollen, und

worden war, räumte c ein, ſich ihrer ke-
Geſtändnis wiederholte ſie im

r Termine. Seit fünf 2 ohne Arbeit, ſie
außer ſtande geſehen, ihre Kinder zu ernähren, und des

lb ſei zu der ver
der Hoffnung hingegeben, daß mitleidige Seelen ſich

Vermiſchtes.

Aus Spaßhafte grenzt der Eruſt, mit dem
ein Berliner Korreſpondent, der angeblich Handwerker
ſein ſoll, den polniſchen Arbeitern, die in Berlin einen
ſozialdemokratiſchen Verein gegründet haben, den Text
lieſt. Es geſchieht dies in dem in Bochum neu
erſcheinenden polniſchatholiſchen Arbeiterblatt, das den
Titel führt „Wiarus Polski“ (Der polniſche Gläubige).
Da lieſt man die herzerſchütternden Sätze: „O ihr Ruch-
loſen, o hölliſches Gezücht, die ihr das volle Bierſeidel
als euren Gott erklärt habt. Ja wohl, das Schwein
geht zum Trog und auch ihr ſeht nichts weiter wie
dieſen Trog. O heilige Mutter von Czenſtochau, hüte
und bewahre uns vor ſolchen Polen, welche es wagen,
über Gott und deſſen Statthalter hier auf Erden, den
h. Vater, zu ſpotten.“ Wenn die armen polniſchen
Arbeitstiere von dem vollen Bierſeidel in Berlin hören,
wird ihnen wohl die Wahl zwiſchen dieſem und ihrer
heiligen Mutter von Czenſtochau etwas ſchwer werden.
Wir wollen ihnen aber mitteilen, daß auch in Berlin
die Bierſeidel nicht immer ſo ſehr voll ſind und daß
man das Bierſeidel auch noch nicht ganz öffentlich zum
Gott gemacht hat, denn damit wäre Onkel Staats-
anwalt unzufrieden geweſen und hätte ſich die feuchten
Brüder ein wenig gelangt.

Aus Wien kommt die Nachricht von furcht
barer Not der Armen. Jnfolge der Kälte
ſind die Wärmeſtuben von Armen überfüllt, welche
durchwegs nur notdürftig bekleidet, in Haufen zuſtrömen,
um ihre erſtarrten Glieder zu erwärmen, um wenigſtens
etwas Nahrung zu erhalten. Eine traurige Erſcheinung,
wie ſie in den Wärmeſtuben ſeit ihren zehnjährigen Be
ſtande nicht beachtet wurde, macht ſich heuer bemerkbar,
indem ganze Familien, Eltern mit ihren Kindern, ihre
Zuflucht zur Wärmeſtube nehmen. Jn den letzten drei
Tagen wurden in den vier Wiener Wärmeſtuben nicht
weniger als 14432 Portionen Suppe und Brot
verabreicht. Bei uns ſind die Zuſtände um kein Haar
beſſer, ja noch ſchlechter, indem es hier kein Jnſtitutionen
in ſolcher Form giebt und die Armen zum Teil hungernd
und frierend auf den Straßen herumlungern.

Fürſtengehälter. Die Ausgaben der 4 deutſchen
Königreiche für ihre Hofhaltungen beziffern ſich folgender
maßen

Preußen 15 719 296 Mk.
Bayern 5637912Sachſen 3 332036Württemberg 2083 990

Jn den kleinſten Territorien dagegen, in Schwarzburg-Sondershauſen, erfordert das fürkche Haus 515 034

Mark, warzburg-Rudolſtadt 291 317 Mk., Braun
ſchweig 1 125 323 Mk., das Großherzogtum Heſſen
1230002 Mk. Jn Summa ſind die Zivilliſten aller
22 deutſchen Fürſten zuſammen auf etwas über 40
Millionen Mark im Jahre anzuſchlagen. Die Kron
dotationen des Auslandes betragen dagegen in

Rußland 34 214 400 Mk.OeſterreichUngarn 18 600 000Italien 12 140000Großbritannien 11613 842
10 925 000

nien 7480 000Belgien 3 630 992Portugal 2184 850Sch 1505 250Dänemark 1376 712olland 1096 550riechenland 970000bien 960000Norwegen 540 000Montenegro 200 000Luxemburg 160000
Krankheit nach Bedarf. Erſter Büreaubeamter:

„Nein, dieſe Arbeit wird mir ſchon zu viel. kann
mir nicht mehr anders helfen, als daß ich wieder
einmal krank werde!“ Zweiter Büreaubeamter: „Ja
wohl, Sie möchten alle Augenblick krank ſein und mir
oll nie etwas



Kuſßige Ecke
Berliner. Arzt: Glauben Sie mir, die Ehe iſt

das reine Votterieſpiei; als ich damals in Sachſen meine
au kennen lernte Aſſeſſor: ß, machten Sie ſich einer

ren gern ſchuldig, da das Spielen in außerpre iſchen
otterien verboten iſt!
Aus dem Vortrage eines Afrikareiſenden. „Als i

am ſüdlichen Uſer des Viktoria Nyanza jagte, war ich plötzlich
einer Herde. Rhinoceroſſe ſo nahe, ſo nahe wie jetzt Jhnen,
meine Herren!

Anf Umwegen. Nachtwächter: „Sie haben Kamel zu mir
eſagt! Wiſſen Sie nicht, wen Sie vor ſich habenSindent: „Pardon, 's war'n Verſehen. Aber ſagen Sie mal,

darf ich ein Kamel Nachtwächter titulieren Was geht
mich das an!“ „Nun dann, gute Nacht Herr Nachtwächter

Kindermund. „Mama, ich ſehe eben ein graues Haar bei
Dir!“ „Das kommt davon, liebe Eiſe, weil Du mich ſo ärgerſt!“
„Mama, mußt Du aber die Großmutter geärgert haben, die
hat ja lauter graue Haare!“

Zu einem alten Scherz. Jn einer Geſellſchaft giebt jemand
die bekannte Scherzfrage auf: Wer war der erſte Budiker
deren Antwort lautet: Simon, denn der Herr nahm die Stärke
von ihm. Er muß aber, bemerkte ein anderer darauf, ſchlechte
Ware geliefert haben, denn der Herr gab ihm die Stärke
wieder.

Die junge Hausfrau. Junge Frau (mit der Köchin dasMenu nns eine Abendgeſellſchaft zuſammenſtellend): Als

weiten Gang nehmen wir Aal!“ Köchin: „Wie viel be
hlen die gnädige Frau, daß ich holen ſoll Junge Frau:

„Jch denke, wir haben an zehn Meter genug!“
Königliche Stilblüten. Jn dem neueſten Roman Carmen

Sylvas, der ſchriftſtellernden Königin von Rumänien, „Defizit“,
finden ſich folgende recht niedliche Stilblüten: Seite 4: „Jhre
Naſenlöcher im Wiederſcheine des Ausgabenbuches waren lang
und mandelförmig.“ Seite 33: „Und die Sonne vergoldete
ſeine ganze Haut und ſtreute Goldkörner in ſeine grüne Augen.“
Seite 63: „Wo iſt ſie, meine Temorah, die mir um den Hals
flog, ſich auf meinen Schoß ſetzte und mir die Lieder mit den
Fingern unter dem Bart herausholen wollte Seit 71:
„Dann ging ſie weiter und ihr Herz ſchlug ſo ſchwer, von
dem Bücken und Wiederaufrichten, wie eine Maſſe Milch in
einem getragenen Kübel“ Seite 74: „Er hatte eine von jenen
ſympathiſchen Naſen, die einen feinen Spalt in der Ritte
haben und ſich beim Sprechen auf und ab bewegen.

Ein unverhoffter Kollege. Spießbürger (die Lotterieliſte
leſend): „Kellner noch ä Deppchen, ich bin Se nämlich heite
rausgekommen.“ Strolch: „Na, da können wir uns ja ein
bischen zuſammenſetzen ich bin Sie nämlich heute auch 'raus
gekommen!“

Unſere Kinder. Lehrerin: „Elſa, was iſt das Süßeſte
Elſa: „Der Zuk der Zuk der Zu Lehrerin

„Nur heraus, 's wird ſchon richtig ſein.“ Elſa: „Der Zu-
künftige

Vereinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
J erein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nach

1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
n der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke

Martinsberg 5.
Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

n der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Schloß Babelsberg, r

Verein zur Wahrung der Jnt der Schloſſer, Dreher
und verw. Scrniegengſen eden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats im Vereinslokale Reſtaurant
J. Sanow, Steinweg 13.

Verein der elſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs
arbeiter. eden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden

Verband Hmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und o r a bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein atreſen der Fabrik under re et nach dem 1. und 15
jeden Monats nicht mehr bei Sanow, ſondern bei Mack,

war deutſcher er Alle 14 Tage Montag ratt
ten FritzRat aſſe 10 „Zum awert l J 3 Jeden Montag nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Jachverein der Schneider. Jeden Montag abend 8 Uhr

vor dem 1. und 15. jeden Monats Mitgliederverſamlung

57Adolf Keller S.

11). Dem Konditor Adolf Mühleiſen eine T., Martha(Friet aße 47). 2 u ä ken ein

Friedrich Frenzel Ehefra Wilhelmine geb.

Stations Vorſteher a. D. Emil Sein 86 J. en

GenbarmerieOberwachtmeiſter a. D. Joh.

n,
Martinsberg 5. ſtraße 8). Die Witwe Chriſtiane Burckhardt geborenewen ventgeer Schneider (Zahlſtelle Halle a. S.) jeden mann, 58 v Siechenſtation). Des R ungsl

Montag abend nach dem 1. und 15. jeden Monats Mit Droeger S. Willy, 1 T. (Mansfelderſtraße 9). Der Lehrer
gliederverſamlung bei Tſchepke. emer. Gottlob Wülknitz, 81 J. (Klinik). Des Handarbeiter

Vereinigung der Drechsler Deutſchlands (Zahlſtelle Halle). Karl Kälterborn T. Anna, 3 J. 54). DerJeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats im ehe Secter Hermann Rippold, 42 J. (Klinik). Zwei un Or

Reſtaurant Magdeburger Bierhalle“.
achverein der Dachdecker und verw. Berufsgenoßſen. JedenS än vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.

Zentral- Verband deutſcher Korbmacher, Filiale Halle.
Jeden Sonnabend vor dem 1. des Monats abends 8 Uhr
in den „drei Schwänen“.

Fachverein der Lithographen, Steindrucker und deren
Hilfsarbeiter. Alle 14 Tage Montags im Reſtaurant
„zum Vier-Zöller“.

Verein der Modelltiſchler und Holzarbeiter. Zuſammen
kuuft alle 14 Tage Sonnabends im „Aichamt“ (gr. Berlin).

Verein deutſcher VBöttcher, Filiale Halle a. S. Deutſches
aus, gr. Brauhausgaſſe, Jeden Sonnabend vor dem erſter
itgliederverſammlung.

Verein der Klempnuer jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
jeden Monats Verſammlung bei C. Mack „Schloß Babels
berg“. Reiſeunterſtützung abends 8 bis 9 Uhr.
Naturheilverein zu Halle. Verſammlungen jeden 1. und
3. Donnerstag nach dem 1. eines jeden Monats im Reſtau
rant „zum Eiskeller“, gr. Schlamm.
Naturheilverein zu Giebichenſtein. Nächſter Vortrag am
10. Oktober in „Bauer's Felſenkeller“, Burgſtraße.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle 5. Januar.

Aufgeboten: Der Techniker Otto Schröder und Margarethe
Steinhauſen (Große Wallſtraße 24 und Streiberſtraße 4). Der
Schmied Paul Hagemann und Bertha Mende Königſtraße 18
und Gommergaſſe 2). Der Schleifer Karl Hilpert und Bertha
Klemm (Jägerplatz 15 und Graſeweg 16). Der Bäckermeiſter
Hermann Hellwig und Auguſte Böhme (Zwintſchöna). Der
Hilfsbote Karl Koch und Amalie Buchmann (Steg 9).

Eheſchließzungen: Der Büffetier Gottfried Mühlpforte und
Klara Jänicke Leipzigerſtraße 68 und Forſterſtraße 18). Der
Bahnarbeiter Johannes Poprawa und Marianne Karaſinska
(Streiberſtraße 2).

GCeboren: Dem Handarbeiter Adolf Wünſche ein S., Robert
em Kaufmann Hermann Dietrich ein S.,Otto Gpig 31).

Hermann Bruno (Barfüßerſtraße 6). Dem Schuhmachermeiſter

Mundus

Marcellus

Lycoſtratus,

Perſien

Adolf Scharf eine T., Klara Minna Anna (Rathausgaſſe 14). es
Dem Bahnarbeiter Karl Jaentſch ein S., Albert Karl Otto
Streiberſtraße 17). Dem Friſeur Albert Roſt ein S., Walther
Paul Leipzigerſtraße 12). Dem Maler Thomas Häberle eine
T., Anna Sophie Minna rig Reuterſtraße 5). Dem Kauf
mann Joſeph Mühlhölzl ein S., Joſeph Adolf Kurt Willy
(Hermannſtraße 4). Dem Maurer Hermann Burghardt eine
T., Gertrud Wuchererſtraße 42). Dem Handarbeiter Karl
Richter ein S., Otto Friedrich (Bockshörner 10). Dem Schmied
Julius Schaumburg ein S., Otto Julius (Pfännerhöhe 50).Dem Kaufmann Paul Kobe eine T., Emilie Marie Eliſabeth z
Eeitzigerſtraße 64). Dem Fabrikarbeiter Hermann Weber ein irrhoe

Joſeph Alexander Otto (Deſſauerſtraße 8). Dem Böttcher
W Lieſche eine T., Wilhelmine Luiſe (Pfännerhöhe 6).

em Schuhmacher Wilhelm Alberty eine D., Emma Anna (Karl
ſtraße 2). Dem Handarbeiter Robert Stephan eine T., Eliſe
Bertha Martha (Kruckenbergſtraße 14). Dem Handarbeiter
Eduard Franke gen. Schulze ein S., Friedrich Karl Bäcker
e 7). Dem Fabrikarbeiter Karl Naumann eine T., Emma

tartha Dreyhauptſtraße 19). Dem Handarbeiter Julius
Pintoske ein S., Friedrich Wilhelm (V. Vereinsſtraße 7). Dem

Barſyames

116. Vorſtellung.
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Perein der Manrer-Arbritslente und verwandter Hernfsgenoſſen
von Halle und Amgegend.

„Moritzburg“, Harz 48 b

Witglieder-Zuitglieder erſammlung.
ereinsangelegenheiten.

Mittwoch den 7. Januar abends 8 Uhr im Saale der

3094] erdnung:Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Poſtſchaffner Friedrich Lange ein S., Auguſt Karl (Große Stein

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 6. Januar 1891.

114. Vorſtellung. 85. Abonnements- Vorſtellung.

Anfang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.

Komiſche Oper mit Ballet in 3 Akten.
Mit Benutzung des Goethe'ſchen Romans „Wilhelm Meiſters

Lehrjahre“ von Michael Carre und Jules
Deutſch von Ferd. Gumbert.

Mittwoch den 7. Januar 1891.
115 Vorſtellung. 86. Abonnements- Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Theodora,
Drama in 5 Akten und 8 Bildern von Viktorien Sardou.

Deutſch von Hermann v. Löhner.

Kaiſer Juſtinian
Kaiſerin Theodora
Beliſar, Feldherr
Antonina, deſſen Gattin
Tribonian, Quäſtor
Eudemon, Präfekt von

Andreas, ein junger Athener

Euphratas, Oberhaupt der Eunuchen

Conſtantiolus, Mundus Sohn
Priscus, Geheimſchreiber des Kaiſers

Nicephorus, ein junger Patricier
Orythes, Abgeſandter des Königs von

Caribert, ein vornehmer Franke

Faber, Waffenſchmied

Macedonia, alte Dienerin der Kaiſerin
Michael, Sklave des Andreas
Alexis, Sklave des Styrax
Tannyris, eine alte Egypterin
Calchas, Wagenlenker

is

Der oberſte Thürhüter im kaiſerlichen

ver neiiener im kaiſerlichen Palaſt. Gothiſche Krieger Beliſars.Der Henker und deſſen Gehilfen. Wageniehter u

Ort und Zeit: Byzanz
Nach dem 3. und 5. Bilde finden größere Pauſen ſtatt.

Donnerstag den 8. Januar 1891

Maskenverleih-Institut.
Das MaskenverleihJnſtitut von SöMmer befindet ſich

kleine Klausſtraße 14, 1 Treppe
und hält ſich Privaten, Vereinen, ſowie den Herren Wirten beſtens empfohlen.

(Farbe: weiß.)

arbier.
Muſik von Ambroife Thomas.

(Farbe: rot:)

Perſonen: iebe gekle
Iry7t aele Rinald-Pauli.Karl Rückert. in t
Eliſabeth Greve.

rm. Bachmann. agt w.

Byzanz rl S. ls Tranz Krieg. ßaterlanFerdinand Kinald
lüh
an

Adolf Schumacher.Shorhed War

Lilly Dorbach.Hofbeamter rer mer. Va anLudwig Hofmann. Für den
Alfred Runge. ande er
Karl Brinkmann. ag
Franz Ebert.

Freunde des Cäſar Markgraf.
Andreas Ludwig Engelmann.

Albert Herold
Valentin Landes.
Emeline Kreuzer.

v rißargaret achter.Emil ba
Franz Schubert.
Johanna Schumann.
Roſa Einöder.

en Palaſt. Frauen im
Leibwachen des Juſtinian.Höflinge.

Thierbändiger im Cirkus.
nz 532

87. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: blau.

Dom Ces ar.

[3095

Durch die Expedition dieſes
Der Vorſtand. Blattes ſind zu beziehen:

I. Naturheilverein.
Donnerstag den s. Januar abenäs 8 Uhr im Eiskeller, gr. Schlamm

Antrittsrede des Naturarztes Herrn
sowie

Vortrag von Herrn Ed. Hofmeister über „das Gemü
S Güste willkommen

Entree nach Belieben.

Brotokoll
über die Verhandlungen des
Parteitages zu Halle a. S.

Politiſche Reden.
Heft 1 und 2.

Guido Pickoert,
[8090

it“.

D. V.
eſtaurant- Aebernahme.

Meinen werten Freunden und Bekannten, ſowie meiner werten Nachbarſchaft erlaube
ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich das Restaurant in meinem Hauſe, Steg Nr. 3,
von heute ab ſelbſt übernommen habe unter der Firma:

W Ceopoias Restaurant
n, durch Verabreichung nur guter Speiſen und GetränkeEs wird mein Beſtreben

Organiſations- Entwurf
und

Partei- Programm.

Hiermit die ergebene A e, daß ich das
Reſtaurant Schlöffel

Firtengaſſe 13
hier mit heutigem übernommen habe. Zufleißigem Beſuche einladend, verſpreche ich de

mich beehrenden Gäſte prompt zu bedienen.

Halle im Januar 1891. [3092
Karl Rothe.

Habe mioh hier zur Auenbung der J
lichen und ehirurgischen Praxis niodergelasecn.

Guido Pickert
exam. prakt. Vertreter der arzneilos. Hoihweise
(früher Assistent des Herrn Sanitätarat Dr. med.

Meyner in Chemnitw)
U A2d S., k. 1 Stelmstw. I 7 II.

Sprech zeit: Taglich (mit Einsehluss der
Feettage) von 9-—-11 Uhr vormittags. Unent-
geltliche Sprechstunden fur notoriseh Arme

e e J andkalender Geſchaftovertauf an
mit Porträts u ildli

et An Serkauſer
e er An hen Kinns. Arbeiter Notiztalender mnnrtearhe e

Hedaion i. V.: Otto Mittag, Siebichenſtein; Serlag von Aug. Sroß, Halle a. S.; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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